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Die Vrogrammrebe-es Kanzlers
Nnser Programm : Arbeit schaffen— Siedlung tut not ! — Notwerk der deutsche» Jugend

1V. Berlin . 15. Dez . Reichskanzler von Schleicher hielt
heute abend 7 Uhr seine angekündigte Rundfunkrede, die von
sämtlichen Sendern des Reiches übernommen wurde. Der
Kanzler führte u. a. aus:

Meine Damen und Herren ! Gestatten Sie mir zunächst
einige persönliche Bemerkungen : Der General Litzmann hat
als Alterspräsident im Reichstage, also in einem Augenblick, in
dem er nur seiner eigenen Disziplin, seinem eigenen Gewissen
unterstand. Bemerkungen über den Herrn Reichspräsidenten
gemacht, die ans das schärfste zurückgewiesenwerden müssen.
Wenn auch die historische Persönlichkeit des Herrn Reichsprä¬
sidenten weit über derartigen Angriffen steht, so bleibt es doch
tief bedauerlich, daß ein angesehener General des Weltkrieges
mit diesen Angriffen nicht nur gegen das Staatsoberhaupt,
sondern auch gegen den alten Kameraden und seinen großen
Führer im Weltkriege Stellung genommen hat . Dies hier
zum Ausdruck zu bringen , ist mir Pflicht und Bedürfnis,
sowohl als Reichskanzler wie als Soldat.

Ich habe gegen die Annahme des Kanzleramtes die aller¬
schwersten Bedenken gehabt. Einmal , weil ich nicht der Nach¬
folger meines Freundes Papen , dieses Ritters ohne Furcht
und Tadel, sein wollte, dessen vom reinsten Wollen und hoher
Vaterlandsliebe getragenes Wirken erst eine spätere Zeit voll
anerkennen wird, vor allen Dingen aber weil der Wehrmini¬
ster als Reichskanzler nach Militärdiktatur riecht, und weil die
Gefahr nicht von der Hand zu weisen ist, daß durch eine Ver¬
bindung dieser beiden Aemter die Wehrmacht zu stark in die
Politik gezogen werden könnte. Nur die Ueberlegung, daß
eine solche Maßnahme den Ernst der Situation so scharf kenn¬
zeichnen und auf gewisse Unruhestifter so abkühlend wirken
würde, daß dadurch der tatsächliche Einsatz der Wehrmacht ver¬
hindert werden kann, hat mich zur Zurückstellung meiner Be¬
denken veranlaßt.

Ich möchte deshalb heute auch an alle Volksgenoffendie
Bitte richten, in mir nicht nur den Soldaten, sondern den
überparteilichen Sachwalter der Interessen aller Bevölke¬
rungsschichten für eine hoffentlich nur kurze Notzeit zu sehen,
der nicht gekommen ist. das Schwert zu bringen, sondern den
Frieden. Ich glaube, das hier umso mehr sagen zu dürfen,
als meine Ansichten über Militärdiktatur nicht erst von heute
find und allgemein bekannt sein dürften. Ich habe es schon
verschiedentlich zum Ausdruck gebrachtu. wiederhole es heute:

Es fitzt sich schlecht auf der Spitze der Bajonette, d. h.
man kann auf die Dauer nicht ohne eine breite Volks¬

stimmung hinter sich regieren.
Diese Stimmung in den breiten Schichten der Bevölke¬

rung wird sich aber gerade eine Regierung wie die von mir
geführte erst durch ihre Taten erwerben müssen, und ich gebe
mich über die Schwere dieser Aufgabe keiner Illusion hin.
Zunächst werde ich schon zufrieden sein, wenn die Volksver¬
tretung . der ich für diese Zeit gern eine starke Dosts gesunden
Mißtrauens zubillige, der Regierung ohne Hineinreden und
die hinlänglich bekannten parlamentarischen Methoden Ge¬
legenheit gibt, ihr Programm durchzuführen.

Dieses Programm besteht aus einem einzigen Punkte:
„Arbeit schaffen !" Alle Maßnahmen, die die Reichs
regierung in den nächsten Monaten durchführen wird,
werden mehr oder weniger diesem einen Ziele dienen.
Ich habe michsin den letzten Wochen auf Fahrten durch
die deutschen Lande davon überzeugen können, daß den
Deutschen aller Stände ausschließlich der eine Gedanke
beherrscht. „Gebt uns Arbeit und damit die Hoffnung zum
wirtschaftlichen Wiederaufstieg!" Alles andere interessiert
«ns nicht, am wenigsten Verfassungsänderungenund son¬

stige schöne Dinge, von denen wir nicht satt werden.
Der Kanzler fuhr fort : Ich habe deswegen dem Herrn

Reichspräsidenten die
Ernennung eines Reichskommifsars für Arbeitsbeschaffung

vorgeschlagen. Seine Aufgabe wird es sein, jeder Arbeits¬
möglichkeit nachzuspüren, ein großzügiges Arbeitsbeschaffungs-
Programm aufznstcllcn und seine Durchführung zu über¬
wachen. wobei er bürokratischen und sonstigen Hemmungen
gegenüber die Rolle des Schäferhundes übernehmen muß.
Fraglos ist eine solche Arbeitsbeschaffung, volkswirtschaftlich
betrachtet, mit größeren Risiken behaftet, als eine ans natür¬
lichem Wege eintretende Arbeitsvermehrung . Luxusaufwen-
dungen haben aus dem Arbeitsbeschaffungsprogramm voll¬
kommen ausznscheidcn. Das Programm muß in erster Linie
auf die Instandsetzung der vorhandenen Produktionsgüter und
auf ihre Verbesserung abgestellt werden, und die Vergebung
der Arbeiten an Unternehmer ist der Ausführung in eigener
Regie vorzuziehen. Außerdem wird sichergestellt werden, daß
die bercitgestcllten Geldmittel ausschließlich für die Finan¬
zierung dieser Arbeiten verwendet werden. Entscheidend wich¬
tig war es, daß für diese Finanzierung eine Lösung gefunden
wurde, die

jede Inflation ausschließt.
Dafür bietet die Mitarbeit des Reichsbankpräsidenten

Luther, den man Wohl als Gralshüter der Währung bezeich¬
nen darf, die sicherste Garantie , ebenso wie es für eine allmäh¬
liche Besserung der immer noch recht gespannten Finanzlage
des Reiches keine bessere Garantie gibt als das berechtigte Ver¬
trauen. das dem derzeitigen Reichsfinanzminister ans allen
Kreisen des In - und Auslandes entgegcngebracht wird.

In kurzen Sätzen kann man diese

Finanzlage des Reiches
folgendermaßen charakterisieren: 1. Wir werden im laufenden
Etatsjahr im Reiche ohne neue Steuern und ohne weitere
Kürzungen der Personalausgaben durchkommen, was immer¬
hin einen erheblichen Fortschritt gegen die beiden letzten Kri¬
senjahre bedeutet. 2. Das Reich hilft Ländern und Gemeinden,
deren finanzielle Verhältnisse zum Teil sehr schwierig liegen,
durch organisatorische und finanzielle Maßnahmen.

Mit der Frage der Arbeitsbeschaffung hängt die Siedlung
eng zusammen. Ueber die Notwendigkeit zu siedeln, und zwar
so schnell und so viel wie möglich, sind wir uns alle einig.
Aber wir wollen uns nichts vormachen. Mit dem Vollbringen
des Guten hat es bislang arg gehapert. Gerade auch als
Wehrminister muß ich aus

Besiedlung unserer Ostmark
den größten Wert legen. Um in der Siedlungsfrage zukünf¬
tig schneller vorwärts zu kommen, ist innerhalb des Reichs¬
kabinetts dem Reichskanzler und in seiner Vertretung dem
Reichskommissar für die Arbeitsbeschaffung ein besonderer
Einfluß auf das Siedlungswesen eingeräumt.

Für das Jahr 1933 sind zunächst 50 Millionen RM . für
die Siedlungen am Haushaltsplan bereitgestellt worden und
weitere 59 Millionen werden unter Mitwirkung der Reichs¬
bank vorfinanziert. In den Landbezirken Ostpreußen, Grenz¬
mark. Pommern und Mecklenburg wird der Siedlung folgen¬
des Land zugeführt werden: In Ostpreußen etwa 8«»ooo
Morgen, in der Grenzmark etwa Ivavvo Morgen, in Pom¬
mern etwa 280 ovo Morgen, in beiden Mecklenburg etwa
120 000 Morgen. Es ist damit zu rechnen, daß sich diese Zah¬
len in der weiteren Abwicklung des Osthilfederfahrcns. die
aufs äußerste beschleunigt werden wird, noch sehr erheblich
erhöhen werden.

Der Kanzler wies auf die Gefahren hin. die jeder Sied¬
lung durch den Tiefstand der Preise der Veredelungsprodukte
drohen, und betonte, daß die Reichsregierung bereits durch
den Rentensenkungserlaß geholfen habe und durch weitere
Maßnahmen die Notlage der Siedler zu lindern versuchen
werde.

Der tiefere Grund für die Not Deutschlands und der Welt
liegt darin , erklärte der Kanzler weiter, daß zuviel Menschen
die Verbindung mit dem Boden verloren haben, in Großstäd¬
ten zusammengeballt leben und damit von jeder Wirtschafts¬
veränderung stärker betroffen werden als der Mann auf eige¬
ner Scholle. Es wird der Arbeit einer Generation bedürfen,
die Fehler dieser Entwicklung auszngleichen.

Der Kanzler forderte in diesem Zusammenhang die stär¬
kere Ausnützung des dünn bevölkerten Ostens, ein Auflockern
der Großstädte und ein Seßhaftmachen eines möglichst großen
Teiles auch der städtischen Arbeiterschaft im Sinne südwest¬
deutscher Bevölkerungsstruktur.

Für den Chef einer Regierung , fuhr der Kanzler fort,
wird es nicht immer ganz leicht sein, aus dem Wirrwarr der
verschiedenen Ansichten eine Lösung zu finden, die nach Mög¬
lichkeit allen Berufsständen gerecht wird. Ich habe dazu das
Mittel angewandt, den Herrn Reichswirtschasts- und Reichs-
ernährnngsminister in ein Konklave zu schließen, um die rich¬
tige Mittellinie zu finden. Aus der Tatsache, daß die beiden
Herren heute friedlich und arbeitsfreudig im Kabinett zu¬
sammensitzen. können Sie den Erfolg dieses Verfahrens er¬
sehen.

Keine Wirtschaftsttzeorien — Wirtschaftspraxis
Ich bin ketzerisch genug, einzugestehcn, daß ich weder ein

Anhänger des Kapitalismus noch des Sozialismus bin, daß
für mich Begriffe wie „Privat - oder Planwirtschaft" ihre
Schrecken verloren haben, ganz einfach, weil es diese Begriffe
in absoluter Reinheit im Wirtschaftsleben gar nicht mehr gibt,
auch gar nicht mehr geben kann. Und deshalb vertrete ich den
Standpunkt, man soll in der Wirtschaft das tun, was im ge¬
gebenen Moment vernünftig ist und aller Wahrscheinlichkeit
nach zu den besten Resultaten für Volk und Land führt und
sich nicht eines Dogmas wegen die Köpfe einschlagen. In die¬
sem Sinne kält die Reichsregierung zurzeit folgende wirt¬
schaftlichen Richtlinien für vernünftig, was nicht ausschlietzt,
daß nach Jahr und Tag die Situation andere Maßnahmen
erfordert. Es gilt, den erfreulich hohen Stand der Erzeugung
an Nahrungsmitteln zu erhalten und der Landwirtschaft ge¬
sunde Erzeugungsbedingungen zu verschaffen. Die Arbeits¬
losigkeit kann auf die Dauer nur vermindert werden, wenn
es gelingt, den Umfang der gewerblichenund industriellen
Tätigkeit erheblich zu verbreitern. Die Reichsreqierungwird
daher nach wie vor ihr Augenmerk in erster Linie aük eine
Belebung des Binnenmarktes richten, welcher die stärksten
Schrumpfunaen aufweist. Sie ist sich aber darüber klar, daß
auch die größte Belebung des Binnenmarktes nicht ausreicht,
um für Brot und Arbeit zu sorgen. Unsere Wirtschaft kann
nur gedeihen, wenn wir nebeneinander sowohl die Nutzung
des heimischen Bodens wie auch die gewerbliche Tätigkeit für
den Jnlandsmarkt und schließlich Sen Warenaustausch mit
dem Ausland im zweckmäßigen Verhältnis zueinander Pflegen.

Das Wirtschaftsprogramm
Von dieser Grundeinstellung aus hat die frühere Regie¬

rung ihr bekanntes Wirtschaftsprogramm anfgebant. Dieses
Wirtschaftsprogramm hält auch die gegenwärtige Regierung
in seinen wesentlichen Teilen für eine geeignete Grundlage
zur Lösung der wirtschaftlichen Entwicklung. Sie ist davon
überzeugt, daß dieses Programm dazu beigetragen hat , die,

wenn auch zunächst noch bescheidene Verbesserung unserer
wirtschaftlichen Lage herbeizuführen, wie sie sich in den Zif¬
fern über die Belebung der gewerblichen Produktion , die Zu¬
nahme des Verkehrs und den relativen Rückgang der Arbeits¬
losigkeit kennzeichnet. Sie ist sich aber ebenso darüber klar,
daß es noch einer größeren Zeitspanne als der bisher vergan¬
genen bedarr. um die vollen Auswirkungen jenes Programms
festzustellen.

Der Schutz der Landwirtschaft gegen Störungen vom
Weltmärkte her muß durch innerwirtschaftliche Maßnahmen
ergänzt werden. Es muß insbesondere dem für die Vieh- und
Milchwirtschaft entscheidenden Fettproblem besondere Auf¬
merksamkeit geschenkt werden. Die Reichsregierung wird sich
noch vor Weihnachten mit den zur Durchführung dieser
Grundsätze notwendigen Maßnahmen beschäftigen, weil ich der
Auffassung bin . daß alle noch so schönen wirtschaftlichen Auf¬
baupläne zunichte werden müssen, wenn es nicht gelingt, in
Dentschlcn' d wieder eine gesunde Landwirtschaft herznstellen.

Ihr ganz besonderes Augenmerk wird die Reichsregierung
ans die

Beseitigung der Vermischung von Staats - und Privat¬
wirtschaft

richten. Es geht nicht an, daß große Unternehmungen alle
Vorteile der Privatwirtschaft genießen wollen, alle Nachteile
aber, vor allen Dingen also das Risiko, ans den Staat ab¬
wälzen. Für Betriebe, die in irgendeiner Form mit Staats¬
geldern arbeiten , dürfen in Zukunft nur die Grundsätze für
Staatsbetriebe Geltung haben. Jede andere Regelung be¬
deutet eine nicht zu rechtfertigende Bevorzugung Einzelner auf
Kosten der Allgemeinheit. Mit besonderer Freude habe ich
festgestellt, daß der Vorsitzende des Reichsverbands der Deut¬
schen Industrie , Dr . Krupp von Bahlen und Halbach, in seiner
gestrigen programmatischen Rede die gleichen Gedankengänge
zum Ansdruck brachte.

Es ist etwas viel verlangt , in dieser schweren Krisenzeit
freudige — ich unterstreiche das Wort „freudige" — Mitarbeit
zu verlangen, und doch weiß ich, daß Leim deutschen Volke anch
dies möglich ist, wenn bei allen notwendigen Anordnungen
der soziale Gesichtspunkt berücksichtigt wird Also ein

sozialer General,
höre ich manchen meiner Zuhörer mit zweifelndem oder sogar
spöttischem Achselzucken sagen. Ja , meine Damen und Herren,
es hat in der Tat nichts Sozialeres gegeben, als die Armee
der allgemeinen Wehrpflicht, in der Arm und Reich, Offizier
und Mann in Reih und Glied zusammenstanden und in den
Wundertaten des Weltkrieges eine Kameradschaft und ein Zu¬
sammengehörigkeitsgefühl bewiesen haben, wie es die Geschichte
nicht seinesgleichen kennt. Ich betrachte es daher im Sinne
der Neudecker Botschaft des Herrn Reichspräsidenten, der erst
kürzlich wieder bei einer Unterredung mit den Führern der
Christlichen Gewerkschaften seine Volksverbundenheit zum
Ausdruck gebracht hat, als eine meine Hauptaufgaben , den
sozialen Gesichtspunkt bei allen Regierungsmaßnahmen zur
Geltung zu bringen

Die Reichsregierung bekennt sich zur Sozialversicherung.
Sie wird alles tun , um die Versicherungsträger leistungsfähig
zu erhalten . Dem Zwang zur Einfachheit und Sparsamkeit
wird sich auch die Sozialversicherung nicht entziehen. Die Or¬
ganisation der Arbeitslosenhilfe, wie sie jetzt ist, kann nicht
befriedigen. Me Reichsregierung will die Spannungen , die
hier bestehen, beseitigen, die Beitragszahler zu ihrem Recht
kommen lassen und die vertrauensvolle Zusammenarbeit aller
beteiligten Körperschaften herbeiführen.

Aufhebung der Ausnahmebestimmungen
Als besondere

Winterhilfe
wird von der Regierung folgendes veranlaßt werden: Sie
wird vor allem die Frischfleischverbilligung verstärken und,
wie im Vorjahre , über die Hilfsmaßnahmen der Kohlenerzeu¬
ger und der Reichsbahn hinaus eine weitere Verbilligung der
Hausbrandkohle für die notleidende Bevölkerung auf Reichs¬
kosten vornehmen. Ferner wird sie den Kreis der Empfänger
auch auf die alleinstehenden Untcrstützungsberechtigten, zu
denen auch die Kleinrentner gehören, ansdehnen. Ob es mög¬
lich ist, die Hilfsmaßnahmen noch über diesen Rahmen hinaus
zu erweitern , vor allen Dingen in der Verbilligung von Milch
und Brot , hängt von dem Ergebnis der Verhandlungen ab,
die in diesen Tagen gepflogen werden.

Die zur wirtschaftlichen Beruhigung notwendige Ausschal¬
tung aller absichtlichen Störungen hat in der Vergangenheit
leider eine große Zahl von

Ausnahmcbestimmungön
nötig gemacht. Ich gestehe offen, daß ich es für verhängnisvoll
halten würde, wenn wir in Deutschland aus die Dauer nicht
ohne diese scharfen Bestimmungen auskommcn könnten. Ich
habe deshalb den Herrn Reichspräsidenten gebeten, die zweifel¬
los eingetretene Beruhigung znm Anlaß zu nehmen, um der¬
artige Ausnahmebestimmungen aufzuheben, um endlich ein¬
mal wieder zu normalen Rechtsverhältnissen zurückzukehren.
Der Herr Reichspräsident will diesem Vorschlag im Vertrauen
auf den gesunden Sinn der ordnungsliebenden Bevölkerung
entsprechen, hat dabei aber zum Ausdruck gebracht, daß er nicht
zögern würde, eine

scharfe Verordnung zum Schutze des deutschen Volkes
zu erlassen, falls er sich in seinen Erwartungen getäuscht
sieht. Den gewerbsmäßigen Unruhestiftern ebenso wie einer
gewissen aufreizenden, die Atmosphäre vergiftenden Presse
darf ich in diesem Zusammenhang warnend zur Kenntnis
bringen , daß eine solche Verordnung fertig im Schubkasten
liegt und in der Tat in ihrer Lückenlosigkeit eine ausgezeich¬
nete Arbeit darstellt. Ich hoffe, daß ihre Anwendung ebenso¬
wenig notwendig wird, wie der Einsatz der Wehrmacht Ich
möchte aber auch die staatsfeindliche kommunistische Bewegung



nicht im Zweifel darüber lassen, daß die- R-st.-hs^ glernng auch
vor drakonischen Ausnahmebestimmungen gegen die kommuni¬
stische Partei nicht zurück,ch'-ecken wird, falls sie die Lockerung
der Zügel zur vermehrten Verhetzung der Bevölkerung miß¬
brauchen sollte.

Eine Frage, die dem Wehrminister besonders am Herzen
liegen muß, ist die körperliche und geistige Ertüchtigung der
Jugend . Ich gehöre allerdings nicht zu den Leuten, die der
Jugend jeden Tag einmal erzählen, daß sie das Valz derErde und die Blüte der Nation sei. Das führt nur zu einer
Uebcrheblichkcitund zu einer äußerlichen und innerlichen
Disziplinlosigkeit, die uns in den vergangenen Jahren die
Jugend manchmal ungenießbar machte.

Wieviele Väter , Mütter und Erzieher haben sorgenvolle
Briefe an den Wehrminister gerichtet mit der dringenden
Bitte , die allgemeine Wehrpflicht wieder einzuführen . Und
in der Tat gibt es keine bessere Schule für die Jugend , um
Selbstdisziplin, äußere und innere Bescheidenheit und Kame¬
radschaft zu lernen.

Nolwerk der deutschen Jugend
Zwei Dinge gedenkt die Reichsregierung im kommenden

Frühjahr in Angriff zu nehmen: das freiwillige Werkhalbjahr
der Abiturienten und die freiwillige Bauernhilfe, die jugend¬
liche städtische Erwerbslose auf dem Lande in solchen Bauern¬
wirtschaften, die sich bezahlte Arbeitskräfte nicht halten kön¬
nen. als mitarbeitcndeHaus- und Familiengenoffen unter-
vringen soll.

Der Kanzler wandte sich bei Besprechung der kulturpoli¬
tischen Fragen gegen die drohende Ueberalterung und Ver¬
greisung unseres Lehrerstaudes, die Unübersichtlichkeit, ja
Planlosigkeit der Organisation des mittleren und höheren
Schulwesens und den Unfug des überspitzten und deshalb
wertlosen Berechtigungswesens. Er warnte vor der Ueber-
schätzung des Jntcllckutcllen und hob hervor, daß die geistige
Erneuerung der Nation , die das Ergebnis der gegenwärtigen
Krisenzeit sein müsse, mehr von unten als von oben geleistet
werden müsse.

Er kam dann auf die

Abrüstuugsfrage
zu sprechen und erklärte : Unser Standpunkt war und ist so
einfach, einleuchtend und unangreifbar , daß ich nicht nochmal
darauf einzngehen brauche.

Was die Aufrüstung anbetrifft, so habe ich immer wieder
betont und tue das auch heute, daß wir bereit sind, unsere
Wehrmacht nur noch mit Messer und Pappschild aus¬

zurüsten, wenn unsere Nachbarn desgleichen täten.
Das sieht nicht gerade nach Aufrüstung aus . Ich habe

allerdings auch mit aller Deutlichkeit ausgesprochen, daß das
deutsche Vaolk nicht gewillt sei, sich wehrlos den Hals absch ie>-
-cn zu lasten, daß seine Wehrmacht ihm also dieselbe Sicher¬
heit garantieren müßte wie jedem and ' een. Ein Volk, das
in der Wehrfrage unter Ausnahmerecht steht ist nicht souve¬
rän und der italienische Reitern ".gst-hef, der unseren Anspruch
unterstützt hat, wofür ihm das deutsche Volk Dank weiß, hat
ganz recht, wenn er in diesem Zusammenhang einmal nutze: te.
daß das Gewehr für den Deutschen ein Symbol bedeute, das
Symbol des freien Mannes ans freier Scholle.

Der Kanzler gab seiner Ueberzengnng Ansd -uck, daß
Deutschland durch die Genfer Vereinbarung -inen großen
Schritt vorwärts gemacht habe und daß es dem Reichsanßen-
ministcr Reichskanzler Dr . Brüning und Reichskanzler von
Papen dankbar sein müsse für die zähe und erfolgreiche Ver¬
teidigung deutscher Interessen . Das Schicksal der ÄürüstungS-
frage wird auch für das Schicksal des Völkerbundes und für
unsere weitere Mitarbeit im Völkerbund von maßgebender
Bedeutung sein.

Im übrigen sind sich über die Ziele, die wir in der Außen¬
politik zu verfolgen hahen, im Grunde alle Deutschen einig.
Das deutsche Volk will als freie gleichberechtigte und geachtete
Nation im Kreise der Völker den Platz einnehmen, auf den
es nach seiner Größe, seiner Vergangenheit und seiner Lei¬
stungsfähigkeit Anspruch hat.

An Verbände, Gruppen und Parteien richtete der Kanzler
die Mahnung , daran zu denken, daß sie nicht Selbstzweck sind
und ihre Daseinsberechtigung verlieren, wenn sie sich der Mit¬
arbeit am Staate entziehen.

Das deutsche Volk, erklärte der Kanzler, wird sich ent¬
täuscht von denjenigen abwenden, denen es im reichsten Maße
sein Vertrauen geschenkt hat, weil es große Positive Leistungen

von ihnen erwartete und nicht Taktik und Negation . Denen
aher, die da meinen, eine autoritäre Staatsführung könne des
Rückhaltes im Volke entbehren, möchte ich entgegenhalten,
daß Wille und Mut allein zum Regieren nicht genügen, daß
auch Verständnis für das Empfinden des Volkes und das Er¬
kennen des psychologischen Momentes dazu gehören. Deshalb
wird die von mir geführte Reichsregierung für ihre Arbeit
den besten Moltke-Spruch „Erst wägen, dann wagen" zur

!Richtschnur nehmen.
Kanzlerrede in Amerika abgehört

w. Newhork, 15. Dez. Die Rnndfunkansprache des deut¬
schen Reichskanzlers ist überall in den Vereinigten Staaten
verbreitet worden. Sie kam ausgezeichnet herüber, jedes Wort
war klar verständlich.

Die Berliner Presse zur Schleicher-Rede
Berlin, 16. Dez. (Eig. Meldung.) In den Kommentaren

der Morgenblätter zu der Rundfunkrede des Reichskanzlers
wird fast übereinstimmend hervorgehoben, daß der Eindruck
dieser Rede in erster Linie nicht den General , sondern den
Politiker erkennen ließ. Eine ganze Anzahl Blätter , die der
früheren Reichsregierung Papen in scharfer Opposition gegen¬
überstanden, spricht von einem Gegensatz in der Tonart gegen¬
über Papen.

So schreibt die „Germania " unter der Ueberschrift „Ein
anderer Ton ", dort die Vorliebe für die schneidige, forsche
Tonart , hier ein Mann von beinahe leidenschaftsloser Kühle,
fast gänzlicher Verzicht ans rethorischen Glanz , eine Diktion,
die mehr an einen Kaufmann als einen General erinnert.
Ein überlegender Stratege , der anscheinend sehr bewußt alle
psychologischen und Politischen Faktoren in sein Programm
einschaltet. Diese Rede scheint in allen ihren Teilen zu bestä¬
tigen, daß dieser Kanzler die Klugheit als seines Amtes besse¬
ren und wichtigeren Teil von vornherein erkannt hat . Wir
glauben durchaus, daß die gestrige Kanzlerrede die Entspan¬
nung und Beruhigung unserer Politik , die schon der Kanzler¬
wechsel einleitete, weiter fördern wird.

Das „Berliner Tageblatt " führt aus , sein offenes Bekennt¬
nis daß die autoritäre Staatsführung der Zusammenarbeit
mit dem Parlament bedürfe, daß er es ablehne, sich in einen
Konflikt Hineintreiben zu lassen, lasse vermuten , daß er Wert
darauf legt, einen anderen Kurs zu steuern als Herr Papen.

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " meint , daß aus den
einzelnen Ankündigungen über die beabsichtigten Maßregeln
weite Kreise der Bevölkerung einen neuen Hoffnungsschim¬
mer auf Beruhigung unter einer gerechten Staatsführung
entnommen haben dürften.

Der „Börsencourier " betont, daß die erst geweckte, dann
durch politische Kämpfe wieder geschreckte Unternehmungslust
in Deutschland wieder gefestigt werde durch die Versicherung,
daß keinerlei Wirtschaftsexperimente zu befürchten seien und
daß der Kern des Papenschen Wirtschaftsprogramms aufrecht¬
erhalten bleibe.

Der „Lokalanzeiger" beschäftigt sich vor allem mit den
Ankündigungen des Kanzlers über das Arbeitsbeschaffungs-
Programm, dessen„Dämme" gebaut werden sollten, auch wenn
sie „nicht hundertprozentig den strengen Gesetzen der wirt¬
schaftlichen Vernunft entsprächen". Das Blatt fragt , ob nicht
dabei die ungeheure Gefahr eines Dammbruches bestehe, nach
dem dann alles viel schlimmer sei, als wenn man die Wasser
nicht erst künstlich aufgestaut hätte? Rechtzeitig handeln sei
gut, und nach alter Soldatenregel sei oft ein Fehlgreifen in
der Wahl der Mittel dem Nichthandeln vorznziehen. Aher ob
diese Soldatenregel auch dann gelte, wenn man eine ungeheure
Wirtschaftskrisis beheben wolle?

Der „Vorwärts " weist darauf hin, daß der Ansager imRundfunk nach den Ausführungen des Kanzlers sagte: „Es
sprach Herr General v. Schleicher". Das Entscheidende sei da¬
mit schon ausgesprochen. Goebbels habe dem Kanzler OPPo-

ru fuk
mit molnoe Kekorm- on«l
ortkop. ffuübsklslckungl

kuvrtütLSn u.S»n«>ag «i»

sition nach Weihnachten angekündigt. Die Sozialdemokratie
brauche ihre Opposition nicht erst anzukündigen. Sie mache
sie schon und sie bleibe dabei. Außer der Sozialdemokratie
kündigen nur noch die Kommunisten dem Kanzler sofortige
unbedingte Opposition an.

Die „Rote Fahne" bezeichnet die Ausführungen des Kanz¬
lers über die kommunistische Bewegung als eine Kriegserklä¬
rung . Der „soziale General " knallte den Säbel auf den Tisch.
Das ganze Volk hört es und wird zu handeln wissen.

Die „Kölnische Bolkszeitung" zur Reichskanzler-Rede
Köln, 16. Dez. (Eig. Meldung.) In einem „Tatsachen¬

politik" überschriebenen Artikel schreibt die „Kölnische Volks¬
zeitung" : General v. Schleicher hat sich in seiner ersten Kanz¬
lerrede als ein Mann der nüchternen Tatsachen vorgestellt.
Dieser Realismus , der der harten Wirklichkeit ohne Phrase
gegenübertritt und mit einer fast brutalen Offenheit aus¬
spricht, was ist, unterscheidet den Reichskanzler v. Schleicher
von vielen Amtsvorgängern . Eine Regierung kann man nur
nach ihren Taten werten . Die Taten stehen aber bei dem
Kabinett Schleicher noch aus . Immerhin geben die Worte
seines Führers die Gewähr , daß die Regierung in der Jnnen-
nnd Außenpolitik die Festigung anstrebt, die wir zum wirt¬
schaftlichen Aufbau nötig haben.

Die „Kölnische Volksztg." sagt, daß Worte und Sprache
des Reichskanzlers durch ihre Einfachheit und betonte Volks¬
tümlichkeit überrascht hätten . Dennoch habe man deutlich ver¬
spürt, daß hinter den ruhigen Worten ein Wille sich verberge,
der sich der Macht bewußt sei, die in den Händen des Spre¬
chers vereinigt sei. „Entsprechen die Taten des Kabinetts ", so
schließt das Blatt , „dem Willen und dem Geiste, die aus der
Rundfunkrede sprachen, dann dürfte es dem Kanzler gelingen,
Vertrauen in dem deutschen Volke zu wecken, das er wiederum
braucht, wenn seiner Politik ein Erfolg beschicken sein soll.
Deutsches FinanzierongsivMut und Tttgungskoffe

vv. Berlin , 15. Dez. Wie WTB .-Handelsdienst erfährt,
haben heute die abschließenden Besprechungen des Banken-
Kuratoriums mit Sachverständigen aus den Kreisen der Ban¬
ken und Bankiers über die Gesellschaften„Deutsches Finanzie-
rungsinstitnt AG." und „Tilgnngskasse für gewerbliche Kre¬
dite" stattgefunden. Besprechungen mit Vertretern der In¬
dustrie werden sich anschließcn. Die weiteren für die Grün¬
dung erforderlichen Vorbereitungen sind eingeleitet. Es ist
in Aussicht genommn, demnächst ein Gründungskonsortium
unter Beteiligung der maßgebenden deutschen Bankwelt ins
Leben zu rufen.

Vereist Sehnt ab —ChartteMvs beauftragt
XV. Paris,  15 . Dez . Der Präsident der Republik hat

heute nachmittag Herriot um die Neubildung des Kabinetts
ersucht. Herriot hat jedoch diesen Auftrag abgelehnt, weil er,
wie er später Pressevertreternerklärte, überhaupt in kein Ka¬
binett mehr eintreten wolle, gleichviel von wem es geleitet
werden würde. Nach Herriots Ablehnung ist der bisherige
Innenminister im Kabinett Herriot, Chautemps, ins Elhsee
berufen und mit der Bildung der Regierung beauftragtworden.

Beim Verlassen des Elysees erklärte Chautemps , der Prä¬
sident der Republik habe ihm den Auftrag der Kabinettsbil¬
dung angeboten. Er , Chautemps , habe darauf hingewiesen,
daß er mit der Aktion des Ministerpräsidenten Herriot eng
verbunden sei, weshalb es ihm schwer fallen würde, ohne
seine Mitarbeit eine Regierung zu bilden. Auf Drängen des
Präsidenten der Republik habe er sich jedoch bereit erklärt,
die politische Lage mit einigen Persönlichkeiten zu besprechen;
er werde im Laufe des nzorgigen Tages dem Präsidenten seineAntwort Mitteilen.

Chautemps hat nach seiner Unterredung mit Präsident
Lebrun Herriot zu bestimmen versucht, in ein von ihm gelei¬
tetes Kabinett einzutreten . Herriot blieb aber bei seiner Ab¬
sage. Chautemps wird trotzdem heute abend seine Bespre¬
chungen fortsetzen.

Gregor Straffer auf der Reise nach Rom
Innsbruck, 15. Dez° Einer Blätermeldung aus Bozenzufolge ist Gregor Straffer mit seiner Familie dort ein¬

getroffen. Straffer selbst begab sich gleich nach Rom und
trifft am Samstag wieder in Bozen ein, wo er bis nach
Weihnachten bleiben wird.

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F. Lange, Hohenstein-Er . (Sa .)
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Endlich das Band, das seinen Namen von dem großen
Kugy hatte! Rechts hinüber, Schritt um Schritt in tiefem
Schnee, der weich und unberührt knietief lag.

Nun fand Kerkhoff Sprache und Humor wieder. Das
machte der Sieg , den sie schon in der Tasche hatten.

„Hier sieht man nicht auf Schritt und Tritt Spuren
und Nagelkratzer!" lachte er dem Gefährten zu.

„Die Triglav -Nordwand ist nix für das große Heer der
Spaziergänger . . ." nickte der zurück.

, Noch ein paar Seillängen , noch ein senkrechterPfeiler — dann standen sie in letztem verklärendem Sonnen¬
licht auf zurückspringendem sicheren Boden. Der Weg zur
schützenden Hütte war frei.

Ihre Hände verkrampften sich ineinander, in frohem Auf-
janchzcn entrang es sich ihrer Brust : „Gott sei es gedankt!"

Tief, tief unten aber brach Toni Geislinger mit einem
Hellen Freudenschrei in die Knie.

XXX.
Nein, so ging es nicht weiter. Ursula fühlte, wie sie

abglitt in einen Zustand gefährlicher Schwermut und Selbst¬
kritik. Wenn Eberhard den Weg nicht mehr zu ihr fand,
wenn er sie seine Verachtung spüren ließ, wollte sie ihr
Los mit Ergebung tragen, aber sie durfte sich nicht selbstverlieren.

. Ihre Mutter drang täglich in sie: „Mädel, du gefällst
nur nicht. Nimm dir die Geschichte nicht zu Herzen; glaubennr : Die Männer sind keine einzige Träne wert !"

, Und der Vater : „So schnür doch endlich das Ränzel und
steig auf die Berge! Dann wird dir freier um's Herz."

Hatten ihre Eltern vorher Sorge , die Naturschwärmerin
auf ein Paar Tage ihrer Ferien ins Haus zu lotsen, so
gaben sie sich letzt alle erdenkliche Mühe, sie in ihrem eigenenInteresse hinanszutreiben in die Arme der Wälder und
Almen, der Täler und Schluchten.

Schließlich, als sich die schlimmsten Befürchtungen erfüll¬
ten und Kerkhoff all die Tage nichts von sich hören ließ,
war Ursula selber einsichtsvoll genug, die nutz- und zweck¬
lose Resignation über Bord zu werfen.

Ihre Liebe? — Ein schöner Traum . Vorbei, erloschen
im ersten Aufblühen, und deshalb vielleicht unvergeßlich . . .„Gut, ich gehe!" stimmte Ursula den Bitten und Be¬
stürmungen ihrer Eltern bei. Jetzt, am zeitigen Vormittag,
standen ihr die Berge der Heimat noch nah. Sie brauchte
nur den Bergstock zu nehlpen und sich von Sepp nach Max¬hütte oder Standach oder Marquartstein fahren zu lassen.

Schon stand sie auf dem Trittbrett des Wagens, die
Davoser Mütze zerknüllt in der einen, den Stock in der an¬
dern Hand, als vom Garten her eine Männerstimme aufge¬
regt nach ihr rief.

„Fräulein Ursel! Fräulein Ursula — so kommen Sie
doch schnell mal her ! Hochinteressante Neuigkeit!"

Ach, der kleine, fidele Rheinländer , der seit acht Tagen
zur Nachkur im Sanatorium zu Gaste war. Dem mußte
man schon den Gefallen tun . Der hielt so große Stücke auf„Len blonden Schutzgeist des Hauses".

Ursula sprang schnell zum Äartenzaun.
„Was gibt's denn?" fragte sic. sich zu Interesse und

Teilnahme zwingend.
Der junge Mensch schwenkte ein Lokalblättchen aus der

näheren Umgegend wie eine Fahne in der erhobenen Hand,
gebärdete sich wie ein tanzender Derwisch.

. . . Der hat seinen Kollaps weg! dachte Ursula noch
mitleidig, während sie sich schon in eine andere Sphäre ge¬rissen fühlte.

„Lesen Siel " Diese kategorische Aufforderung war das
letzte, was sie hörte, dann versank der Garten , dieser un¬
mögliche Mensch, das ganze Haus in einen tiefen Schacht
des Vergeffens.

Da stand an auffälliger Stelle , mit gesperrter Ueber¬schrift:
Besteigung der Triglav -Nordwand durch Eberhard Kerkhoff!

Schon diese paar Worte wuchteten wie Keulenschläge auf
die Ahnungslose ein. Sie wirkten aufklärend und betäu¬
bend zugleich.

In dem Artikel, der aus der Feder eines zufällig im
Aljazhause weilenden Redaktionsmitgliedes der Zeitung
stammte, wurde mit viel Begeisterung und Sachkenntnis die
Bravourleistung des Feldwieser Sommerbürgers geschildert.
Wie sich bei Vergleichen herausgestellt hatte , war die ge¬
fürchtete Nordwand außerdem durch die beiden mutigen
Bergsteiger in Rekordzeit bezwungen worden!

Hier der Schluß:
Diese glänzende Leistung muß um so höher bewertet
werden, als Herr Kerkhoff erst einige Tage zuvor die
Bergung des auf dem Totcnkirchl verunglückten -Salz¬
burgers Vidor durchführte.

Der Rheinländer hielt das Schweigen nicht länger aus,
die Zunge ging mit ihm durch.

„Sie müssen nämlich wissen, Fräulein Ursula, daß ich im
vorigen Jahr auch den Versuch wagte, die Nordwand zuersteigen."

„Korbeigeglückt?" fragte Ursula, ohne jedes Interesse für
die Bergerlebnisse dieses mitteilsamen Menschen.

„Leider! Kolossale Plattenwand müssen Sie wissen! Ich
habe mich abgeseilt und war froh, wieder soliden Boden
unter den Füßen zu haben. War aussichtslose Sache damals,
müssen Sie wissen, weil ein Wettersturz im Anzug — —"

„Ja , ja, kann ich mir denken!" rief ihm Ursula noch zu,
dam; flüchtete sie in den Wagen, der sogleich mit ihr davon¬
fuhr.

„Den wär rch los !" atmete sie auf, sich mit einer ihrer
hübschen Gesten das Haar aus der Stirn streichend. „Müs¬
sen Sie wissen . . ." gellte es ihr noch eine ganze Weile mden Ohren.

Aber dann wirkte die Zeitungsmeldnng.
„Deswegen also hat er keine Zeit für mich!" schluckte

Ursula. Ihr Blick verdunkelte sich. Ein Wort von Eberhard
—wie gern wäre sie mit ins Vratatal gefahren! Statt dessen
zog er allein los.

Es kostete Mühe, die Tränen zurückzudämmen.
„So sieht seine Liebe aus !" seufzte Ais blonde Mädel

und dachte nicht daran , daß es selber ein gerüttelt Maß
Schuld an dieser „Auseinander -Orientierung " trug.

Die einseitige Unterhaltung ging weiter.
„Eberhand weiß ganz genau, daß ich scharf auf solch«

Kletterwände hin ! In diesem Kalle um so mehr, da ichnichts von meinem diesjährigen Urlaub hatte . . ."
Schneller, als gedacht, waren sie an der Maxhütte , Sepp

stand am Wagenschlag. Ursula bestellte ihn für fünf Uhr
nachmittags.

„Da haben wir den Salzburger Zug," wandte Gasteigerein.
„Dann halb sechs. Auf die Minute kommt es nicht an."
Sepp legte die Finger an den Mützenrand.
„Bcrgheil. gnädiges Fräulein !"
„Heil!"
Sepp schaltete mechanisch Gang und Kupplung ein. M»

den Augen war er noch für zwei Sekunden bei der Tochter
seines Vrotgebers.

.Hier stimmt was net!" Mit dieser sensationellen Fest«
stellung wendete er und fuhr in unvorschristsmäßigem Tempo
die Straße hinab.

Ursula wußte: Es brachte ihr keine Beruhigung , wenn
sie auf den Hochfelln stieg. Und doch mußte sie hinauf , einem
inneren Zwange folgend.

Die Schwarzache schäumte, der Wald grünte , wisperte
und raunte , Rotwild zog vertraut vorüber — alles wie im¬
mer, stellte die einsame Wanderin fest, nur sie selbst hatte
sich verändert . Sic sah die Schönheit der Natur wie durcheinen Schleier.

Warum ? Weil ihr seelisches Gleichgewicht gestört war.
Mit den Sinnen weilte sie im Vratatal . Diese Nordwand-
besteiaung war gewiß nichts für Frauen , aber wäre es nicht
eine Freude gewesen, wenigstens in der Nähe sein zu dürfen?

„Ich hätte Aufnahmen machen können, wundervolle
Aufnahmen . . ." gestand sie sich bedauernd. Um ihren M »nrzuckte Bitternis.

(Fortsetzung folgt.)
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(Wetterbericht .) Der östliche Hochdruck erweist sichals widerstandsfähig gegen die bei Island aufgetretene De¬pression. Für Samstag und Sonntag ist vorwiegend trocke¬nes, wenn auch zeitweilig bedecktes Wetter zu erwarten.
x Birkenfeld , 15. Dez . Es ist ein Glück, daß den zahl¬reich vorhandenen Arbeitslosen immer wieder Arbeit undVerdienst geboten werden kann . Ueberall findet man fleißigeLeute bei einer nützlichen Arbeit . Da sind es hier vor allemdie Arbeiten für die Durchführung der Kanalisa¬tion und Einlegung der Wasserleitung in der

Marktstraße,  sowie die Erbreiterung der Berg¬straße.  Sodann wird die Kanalisierung des Bach-rausch (Ortsbach ) viel Zeit und Arbeit in Anspruch neh¬men . Ebenso herrscht draußen im Wilhelmerberg regesLeben und Treiben . Neben dem alten Stamm der Wald¬
arbeiter wird auch den jungen Arbeitslosen Gelegenheit zueinem bescheidenen Verdienst gegeben . Zur Zeit werden vonhiesiger Gemeinde 255 Personen beschäftigt , davon 97 beimfreiwilligen Arbeitsdienst , 100 als Wohlfahrtserwerbslose,30 in freier Arbeit und 28 Notstandsarbeiter . Leider könnennicht einmal alle , die Arbeit suchen und gerne arbeiten möch¬ten , berücksichtigt werden . Es ist schwer für einen Menschen,wenn er gern arbeiten möchte und darf nicht . Die dem Ar¬beitsdienst Angehörigen erhalten eine gute Verpflegung , vor¬mittags ein Vesper , mittags ein warmes Mittagessen undabends ein Nachtessen, bestehend aus 100 Gr . Wurst undBratkartoffeln oder Kartoffelsalat und Tee . Gekocht wird inder vortrefflich eingerichteten Schulküche der Haushaltnngs-schnle. Die Küchearbeiten besorgt ein zur Zeit aus zehnMädchen bestehender weiblicher Arbeitsdienst unter Leitungvon Frau Krämer . — Der anfangs Dezember in der Hafner-gasse in Neuenbürg bei seinem Fuhrwerk verunglückte 56jäh-rige Fuhrmann Robert Ochner ist seinen schweren Verletz¬ungen erlegen . Er wurde gestern unter allgemeinerTeilnahme beerdigt . Der Vorstand ^ des Gewerbevereins,
Schreinermeister Vollmer , legte dem verstorbenen Mitgliedund Mitbegründer einen Kranz am Grabe nieder.

Altentteig , OA. Nagold . (Eine alte Sitte ). Weihnachten wirdselten wo so eindrucksvoll und feierlich eingeleitet wie in unseremLuftkurstädtchen Altensteig. Am heiligen Abend, beim Eintritt derDämmerung , wird nach althergebrachter Weise aus dem gegenüberder Stadt liegenden Hellesberg von der Jugend dem „Fackeln" ge¬huldigt und mächtige Höhenfeuer bei den Klängen der Stadtkapelleund dem Absingen von Weihnachtstiedern abgebrannt . Schon Mo¬nate vor Weihnachten sammelt die Jugend große Mengen Holz unddie Stadtverwaltung gibt selbst jedes Jahr einige Raummeter zu denHöhenfeuern, deren Flammen mächtig zum Himmel lodern. Unge¬zählte Fackeln werden vor dem heiligen Abend von der Jugend fab¬riziert, denn es gibt schon für die Allerkleinstcn keinen sehnlicherenWunsch, als an diesem „Fackeln" teilzunehmen. Das Alter freut sichnicht minder an diesem alten Herkommen und ergötzt sich an demerhebenden Anblick. Wer cs draußen in der Fremde richten kann, istam heiligen Abend so zeitig in das Heimatstädtchen zurückgekehrt,um an dieser Freude teilzunehmen.
Nagold . (Emil Zaiser gestorben). In der Nacht zum Donnerstagist der Seniorchef und frühere Verleger des „Gesellschafters", EmilZaiser, in dem hohen Alter von nahezu 89 Jahren sanft verschieden.Von 1892 war er Alleininhabcr des Verlags und der Buchhandlung> und hat noch nach Uedergabe des Betriebs im Jahre 1913 an seinenSohn Karl Zaiser seine nie ermüdende Arbeitskraft bis zu seinem87. Lebensjahr, also bis vor zwei Jahren dem vielseitigen Verlags¬geschäft gewidmet.
Freudenstadt . (Von der Deutschen Ski -Meisterschaft Freuden-stadt-Bayersbronn .) Wie die Heeresleitung mitteilt, wird bei denDeutschen Skimeisterschaften auch die Reichswehr mit ausqewähltenMannschaften vertreten sein. Ferner ermöglicht eine Stiftung derKlepperwerke-Rosenheim auch für 1933 die Entsendung einer deutschenMannschaft nach Oslo . Die Mannschaft wird aus den Siegern derMeisterschaftausgewählt werden.
Stuttgart . (Ausbildung von Sanitätsmannschaften im Skilauf ).H Zwischen dem Landesverband Württemberg der Sanitäskolonnen! vom Roten Kreuz und dem Echwäb. Schneelausbund. Gau Stuttgart,> wurde eine Vereinbarung getroffen, derzufolge Sanitätsmannschafteni kostenlos im Skilauf ausgebildet werden. Es wird damit beabsichtigt,1 die erste Hilfeleistung bei Ski -Unfällen weiter zu sichern und zu er-. leichtern. Die Kursieitung liegt in den Händen des Lehrwarts im! Gau Stuttgart , Adolf Laux. Für die Kurse selbst liegen bereits etwa> 50 Anmeldungen vor, die als erfreuliches Zeichen der Zusammenarbeiti zwischen dem Landesverband des Roten Kreuzes und dem SSB.gewertet werden dürfen.
Stuttgart . (Das Ende der Wünschelrute?) Von zwei Stutt¬gartern, Fabrikant Max Stehle und Ingenieur Futterknecht, ist inden vergangenen Monaten , wie berichtet wird, ein Meßapparat gc-

f baut worden, der die Wünschelrute ersetzen soll. Die Sache bekommt! einige Bedeutung dadurch, daß bereits einige bekannte Fachgelehrte«in Urteil über die Erfindung abgegeben haben. Es sind das der Vor-j stand der Geologischen Landesanstalt, Prof . Dr. Bräuhäuser , und Dr.! Kranz. Von letzterem und dem Physiker Dr . Hiller soll der Apparatbereits im freien Gelände unter Beobachtung aller Vorsichtsmaßregelngeprüft worden sein. Dabei habe der Apparat mit charakteristischenZeigerausschlägen reagiert, was man auf Störungen im Gebirgsbaudezw. auf das Vorhandensein von Wasser zuriickfiihrt. Nach den be¬reits erwähnten Gutachten glaubt man, daß mit Hilfe des neuenMeßgeräts mit ausreichender, zum Teil großer Sicherheit starke! und schwächere Verwerfungen und Verwerfungszonen , Klüfte, schmalej Karst-Wasseradern und ein breiterer Schicht-Wasserstreifenfestgestellt! wurden.
Stuttgart . (RItzau bleibt in Haft .) In der HaftprüfungssacheDr. Ritzau hat der Angeschuldigte durch feinen Verteidiger bei Ge-> richt folgende Erklärung abgeben lassen: „Der Angeschuldigte Dr . Ritzau, verschließt sich der Erkenntnis nicht, daß in dem bezüglich seiner Parteinoch schwebenden Haftprüfungsversahren eine Haftentlassung von ihm' nur gegen Leistung einer entsprechend hohen Sicherheit erfolgen könnte,l Da weder er noch seine Angehörigen in der Loge sind, eine derartigeSicherheit zu leisten, verzichtet Dr. Ritzau hiermit aus eine Ent¬scheidung in der angängigen Haftprüfungssache". Ritzau bleibt hier¬nach in Untersuchungshaft.
Stuttgart . (Neuordnung des Vermessungswesens ist notwendig.)Der Verein der Diplomingenieure im württ . Vermessungswesenhieltam 4. Dezember seine Jahresversammlung in Stuttgart ab. Beinahesämtliche Mitglieder waren hierzu erschienen. Neben allgemeinen Be-. mss- und Standesangelegenheiten war die Frage der Neuordnung! des württ . Vermessungswesens Gegenstand der Beratungen . Ein¬stimmig wurde folgende Entschließung gefaßt : Der Verein hält diesofortige Inangriffnahme der Neuordnung des württ . Vermessungs»

Wesens für dringend nötig, da nur hierdurch die von allen Beteiligten
geforderte Verbilligung der Bcrmessungsarbeiten möglich ist.

Stuttgart . (Hauptversorgungsamt Stuttgart .) Zu verschie¬denen Zeitungsnachrichten der letzten Tage wird von zuständigerSeite mitgeteilt : Der württ . Regierung ist nicht bekannt, daß die
Aeichsregierung früher eine bindende Zusage für die Vereinigung derHauptversorgungsämter Stuttgart und Karlsruhe in Karlsruhe ge¬geben hätte. Etwaige unverbindliche Aeußerungen eines früherenReichsarbeitsministers können für die Entscheidung der Frage nichtausschlaggebend sein. Einer Verlegung des HauptversorgungsamtsStuttgart nach Karlsruhe hat die württ . Regierung in keinem Zeit¬punkt weder in verbindlicher noch in unverbindlicherForm zugestimmt.Auf Grund der einstimmigen Beschlüsse des Finanzausschusses undder Vollversammlung des württ . Landtags am 5. und 6. Dezember

ds. Is . hat die württ . Regierung erneut persönliche Schritte beim
Reichsarbeitsminister Dr. Syrup unlernommen und dabei die Zusageerhalten, daß keine Entscheidung falle» werde ohne weitere Fühlung¬nahme mit Württemberg. Die württ . Regierung wird auch feinerhm
nachdrücklich dafür eintreten, daß das Hauptversorgungsamt Stuttgarterhalten bleibt.

Tübingen . (Die medizinische Fakultät nimmt zum Erdstrahlen¬problem Stellung .) Bei der heutigen Aussprache zwischen Universi¬tät und Presse wurde seitens der Presse angeregt, daß einmal vonautoritativer Seite zum Erdstrahlenproblem Sreilung genommenwerde. Der Vorstand der chiruigischcuKlinik. Prof . Dr . Kürschner,antwortete darauf , daß, obwohl die eigentlich autoritative Stelleveim Innenministerium sei, die meoizinische Fakultät der Universitätbald mit einer programmatischen Erklärung zu dieser Frage hervor-treten werde.

Stand des freiiv . Arbeitsdienstes im Ardritsamtsbezirk Nagold
18 Arbeitslager mit 611 Arbeitsdienstwilligen

Trotz der winterlichen Witterung ist es gelungen , denFreiwilligen Arbeitsdienst aufrechtzuerhalten . Die Zahl derLager hat in letzter Zeit sogar noch beträchtlich zugenommen,ebenso die Zahl der Arbeitsdienstwilligen . Zurzeit befindensich im Arbeitsamtsbezirk Nagold 18 Arbeitslager mit zusam¬men 611 Arbeitsdienstwilligen . Darunter sind 9 geschlossene iLager mit 392 Arbeitsdienstwilligen und ebenfalls 9 halb - !offene und offene Lager mit 219 Arbeitsdienstwilligen . ImBezirk befinden sich nun außer 15 männlichen Arbeitslagern3 weibliche in Calw , Nagold und Horb . Gegenstand dieserMaßnahmen ist die Herstellung von Kleidern und Wäsche fürdie Winternothilfe und die Reinigung und Ausbesserung derWäsche für die männlichen Arbeitslager . Znm Teil sind auch
Arbeitsdienstwillige in der Küche der männlichen Arbeits¬lager beschäftigt , damit die männlichen Arbeitsdienstwilligenausschließlich ihrer Werksarbeit nachgehen können . Ob allediese Lager den ganzen Winter hindurch durchgehalten wer¬den können , ist noch nicht sicher. Nach der Auffassung desHerrn Reichskommissar für den Freiwilligen Arbeitsdienstwird es nicht zu umgehen sein, daß eine erhebliche Anzahl,vor allen Dingen die offenen Lager , geschlossen werden müs¬sen. Das wird zum Teil davon abhängen , in welchem Maßedas Reich auch für die Winterszeit Mittel für den Freiwilli¬gen Arbeitsdienst zur Verfügung stellen kann . Soviel bisjetzt feststeht, stehen diese Mittel nur in recht beschränktemMaße zur Verfügung.

Devisenschieber mit dem Stilett gegen einen Friedrichs¬
hafener Zollbeamten

Friedrichshafen , 14. Dez . Vergangenen Sonntag kam derin Ravensburg geborene 62 Jahre alte Bauaufseher HeinrichMichler aus Saulgau nach Friedrichshafen und wollte abends6.45 Uhr mit dem Kursschiff nach Nomanshorn fahren . Alser das Schiff bestiegen hatte , kam Zollassistent Kar , der die
Devisenkontrolle hatte , auf ihn zu und fragte ihn , wievielGeld er bei sich habe . Nach anfänglichem Leugnen gab er an,2000 Mark bei sich zu haben . Nachdem ihm der Beamte er¬klärt hatte , daß er nur 200 Mark nach der Schweiz mitnehmendürfe , mußte Michler das Schiff verlassen und wurde dann,da er des Devisenschmuggels verdächtig schien, im Zollgebäudeuntersucht . Es wurden dabei 4300 Schweizer Franken und1000 Mark deutsches Geld bei ihm vorgefunden . Nach länge¬rem Hin - und Herreden erklärte sich Michler einverstanden,im Bahnhof -Zigarren -Kiosk das Geld zu deponieren , bis erwieder von der Schweiz zurückkomme. Dann bestieg er , 200Mark bei sich tragend , wieder das Schiff und fuhr nach Ro¬manshorn . Am Dienstag vormittag tauchte Michler wiederin Friedrichshafen auf und ging ins Seehotel ; dort erkundigteer sichu . a. nach dem Namen des Vorstands der Zollfahndungs¬stelle. Michler behauptete , dieser habe ihm sein Geld gestohlen.Michler ist dann nachmittags wieder in die Schweiz gefahren.Von diesen Vorgängen wurde die Zollfahndungsstelle unter¬richtet und sie vermutete richtig , daß Michler wohl mit demletzten Schiff um 20.30 Uhr wieder nach Friedrichshafen kom¬men werde . Deshalb hielten sich die Beamten der Zollfahn-duugsstelle , Oberzollinspektor Beer , Zollinspektor Städele und

Zollkommissar Sauter , am Hafen bereit . Tatsächlich stiegMichler nach Ankunft des Dampfers „Ravensburg " aus . Zoll¬assistent Kar hatte ebenfalls wieder Dienst . Als Michler diesennach Verlassen des Schiffes bemerkte , stellte er ihn und er¬kundigte sich, ob auch der Zolloberinspektor da sei. NachdemKar dies verneinte , ging Michler in den Revisionssaal . Hierschimpfte er und behauptete , die Zollbeamten hätten ihm seinGeld gestohlen . Als er den Revisionssaal verließ , gingen dieaußenstehenden Fahndungsbeamten auf ihn zu . Rasch zog

Mrlschatt im AM ««
48« RM . Steuern einst und 7000 RM . Steuern heute!Die unerhörten Steuern , die heute auf dem städtischen Haus¬besitz lasten, möge folgendes Beispiel beleuchten: Ein Ber¬liner Miethaus mit 20—25 Klein- und Mittel -Wohnungenund einer Kriedensmiete von jährlich 12 500 RM . mußte vordem Kriege Grundvermögenssteuer (die einzige Steuer ) von480 RM . bezahlen . Und heute ? Bitte:

100 Grundvermögenstener 480 RM.
100 A staatlicher Zuschlag 480 RM.312 A Gemeindeznschlag 1500 RM.960 Hauszinsstcner 4608 RM.

7068 RM.
Zu dieser Steuerlcistnng kommen noch Hypothekenzinsenund Reparaturkosten . Von der Miete bleibt in unserem Falleheute nur ein Ertrag von 1745 RM . Kein Wunder , wennüber einen Mangel an Bauaufträgen geklagt wird.»

Deutsche Kleidermode in Amerika . Während wir im all¬gemeinen gewohnt sind, die französische Mode als tonangebendin der Welt zu betrachten , stellt sich heraus , daß in Amerikadeutsche Mode den guten Geschmack angibt . So fuhr z. B.Marlene Dietrich vor 1)4 Jahren mit vielen Schrankkoffernnach Amerika (Hollywood ), die angefüllt mit deutschen Klei¬dern waren . Ebenso fährt dieser Tage Frau Vera Schwarzzu einem Konzert -Turnce übers große Wasser , wobei sie sicheine Reihe von Kleidern aus Deutschland mitnimmt , umdrüben auch die deutsche Modeknnst vorteilhaft zu vertreten.Auch andere Künstlerinnen unserer Heimat bleiben deutschenModehäusern treu und verhelfen so der deutschen Mode zugroßem Ansehen.

Frankreich um rund 8 Prozent seiner Einkommensteuerbetrogen . Bekanntlich haben weit über 1000 vermögendeFranzosen ihr Geld ins Ausland verschoben. Da nun vonden 8000 bis 9000 französischen Steuerzahlern der oberstenStufe weit mehr als die Hälfte aller Einkommenssteuern ge¬leistet wird, so wurde durch diese Kapitalschiebungen der fran¬zösische Staat um rund 6—8 Prozent seiner Einkommensteuerbetrogen.

Der Ruf nach freier Weltwirtschaft . Die englische Schiff-fahrtskammcr hat sich wiederum in einer Entschließung für-offene Häfen , gegen staatliche Unterstützungen und für voll¬kommene Wirtschaftsfreiheit ausgesprochen . „Ohne Wieder¬herstellung jenes Handels gibt es keine Zukunft für die eng¬lische Handelsmarine ". Da die englische Handelsmarine mit

Michler aus der Tasche ein Stilettmesser und wollte Zoll¬inspektor Städele in den Rücken stechen. Dieser erfaßte sogleichdie Situation und konnte sich noch einigermaßen decken, sodaßihn Michler nur noch in die rechte Hand traf . Im gleichenAugenblick wollte Michler die Flucht ergreifen und sprangmit dem Stilettmesser in der Hand durch die herbeigeeilteMenschenmengeins Seehotel. Dort konnte er nach hart¬näckigem Kampfe von einem Polizeibeamten überwältigt undfestgenommen werden. Er wurde alsbald nach dem Polizei¬gewahrsam gebracht. Die Verletzungen des Zollinspektorssind nicht ernster Natur.

ttsnüsl unci Verkekr
Stuttgart 15. Dez (Echlachtoiehmarkt.) Dem Donneestagmarktam städüsche» Vieh- und Schlachthos wurden zugesührt: 19 Ochsentunoerkaust 13), 6 Bullen , 9 Iungbullen , 3 (I) Kühe, 150 (HO)Rinder , 290 Kälber, 569 Schweine, 4 Spanferkel , 1 Ziege. Eilösaus je 1 Ztr. Lebendgewicht: Ochsen —, Bullen a 24—25 (letzierMarkt : uuo.), d 21—23 luno ), Kühe —, Rinder s 30—33 (31—33),d 24—28 (uno.), c 20—23 (unv.), Kälber 0 35 —38 (32- 36), c 32—34(28—31), 0 27—30 (25—27), Schweine s fette über 300 Pfd . 43(unv ), t> oolifleischigevon 240—30 i Pfd . 42—43 (unv ), c von 2>0bis 240 Pfd . 40 —42 (unv ), ci vor« 160 - 200 Pfd . 39 - 40 (unv.),Sauen — M . Markiveriauf : Großvieh schleppend, nochmals großerlleberstund, Kälber lebhaft, Schweine langsam.

L-slLlS
Teheran , 14. Dez. Hier herrscht seit einigen Monaten eine furcht¬bare Pocken Epidemie. Bon 422 Pockenerkrankungen sind seit dem1. Oktober 258 löblich oeriaufen.

Tumultszenen im Berliner Rathaus
Berlin , 15. Dez . (Eig . Meldung .) Während der heutigenSitzung der Berliner Stadtverordnetenversammlung kam eszu unbeschreiblichen Tumultszenen . Bei den Ausführungeneines kommunistischen Stadtverordneten wurde plötzlich dieTür des Sitzungssaales anfgerissen und etwa 25 Frauendrangen unter lautem Geschrei in den Sitzungssaal . Siestießen Rufe ans wie : Wir sind die Frauen der erwerbslosen

Arbeiterschaft ! Wkr verlangen Brot , Winterkleidung undKohlen für unsere Kinder ! nsw. Die Frauen kletterten aufdie Rednertribüne , füllten die Magistratsbänke , beschimpftendie nichtkommnnistischen Stadtverordneten , kurz, es herrschteim Sitzungssaal etwa eine Viertelstunde lang ein vollkomme¬nes Durcheinander . Inzwischen war vor dem SitzungssaalPolizei angekommen , die jedoch nicht in Tätigkeit tretenbrauchte , da die Demonstrantinnen bereits den Saal verlassenhatten.
Revolution in Honduras

zv. Tegucigalpa , 15. Dez . Aufständische bemächtigten sichdes Hafens von Ämapala , wo General Reina sich zum Prä¬sidenten erklärt hat . Die Revolutionäre versuchten zur Geld¬beschaffung zwangsweise Zollerhebungen . Die Regierung vonHonduras ist der Revolution gegenüber machtlos . Sie hatden Hafen von Amapala geschlossen,. Die fremden Gesandt¬schaften haben Maßnahmen znm Schutze ihrer Staatsangehö¬rigen ergriffen.

Riesen geh Liter trotz staatlicher Subventionen!
78 ovo Reichsmark Jahresgehalt

An und für sich sollte man in dieser Zeit Riesengehältervon mehreren Zehntausend Reichsmark im Jahre von Staats-Wegen verbieten . Wenn dann noch ein Betrieb , der mit vielenSteucrmillionen vor dem Zusammenbruch bewahrt wurde,sich solch einen Gehälterluxus bei seinen Direktoren leistet,dann hat die Oeffentlichkeit ein Recht , sich damit zu befassen.Es handelt sich um das Warenhaus Karstadt . Es war be¬kanntlich daran , mit einer üppigen Pleite zahlreiche andereUnternehmungen und auch Bankgeschäfte zu erschüttern . Soerhielt es vom Reiche einen „Ueberbrückungskredit " von 25Millionen Reichsmark , die selbstverständlich aus den mühseligzusammengekratzten Steuerpfcnnigen erstattet wurden . Mansollte nun meinen , daß im Hause Karstadt auch bei den Direk¬
torengehältern größte Sparsamkeit waltet . Inzwischen aberberichtet der „Fridcricus " in seiner neuesten Nummer , daßdie neuen Vorstandsmitglieder zusammen 699 296,75 RM -, alsojeder von ihnen ein Jahreseinkommen von rund 78 000 RM.erhalte . — Wir zahlen , weiß Gott , unsere Steuern nicht dazu,um Betriebe mit 78 000 RM . Jahresgehältern zu sanieren.Das ist schon etwas zuviel vom Steuerzahler verlangt.

ihren fast 13 000 Dampf - und Motorschiffen eine Säule derenglischen Wirtschaft bildet, so ist diese Entschließung sehrbeachtlich.

Katastrophe der deutschen Bierausfuhr . Die deutscheBieransfuhr erreicht heute nur noch die Hälfte der Vorkriegs¬ausfuhr . Sie mußte die führende Stellung an Amerika ab¬geben . Wenn nicht Hilfe aus Amerika kommt, dann drohtdie deutsche Bieransfuhr einer Katastrophe entgegenzngehen.

Naturalsteuern und Winterhilfe
Etwas spät beriet der Haushaltsausschuß des Reichstagsdie Organisation der Winterhilfe . Bei den jüngsten Bera¬tungen erwähnte nun der Reichsfinanzminister, daß trotz derunbefriedigenden Ergebnisse in Oldenburg der Gedanke nichtaufgegeben werde, die Steuerrückstände der Landwirtschaft inForm von Naturalien abzunehmen
Der Plan verdient durchaus der Beachtung ; denn es er¬scheint widersinnig, daß der Landwirt seine Erzeugnisse spott¬billig verkauft, den Erlös dem Staate in Form der Steuernübergibt und daß dann der Staat dieselben landwirtschaft¬lichen Erzeugnisse für die Winterhilfe zurückkauft. Natural¬steuern, die in früheren Jahrhunderten gang und gäbe warenund die sichz. T. bis in die Gegenwart erhalten haben, wer¬den heute deshalb abgclchnt, weil das Aufbewahren der Gütereinen neuen Beamtenstab benötige und somit die öffentlichenLasten vermehre. Auch die Berechnung der einzelnen Gütererhöhe die Arbeitslast der Beamten . Zudem trage noch derStaat das Risiko für die Aufbewahrung nsw., das sonst demHandel zufiele.
All diese Gcgcngründc entfallen aber angesichts der drin¬gend notwendigen Winterhilfe . Das Reich braucht hier nichtdas Risiko der Aufbewahrung auf sich nehmen , da ja dieErzeugnisse baldigst unter die Armen verteilt werden . DerFreiwillige Arbeitdienst , der im Winter seinen Arbeiten na¬türlich nicht im selben Maße Nachkommen kann wie im Som¬mer , könnte etwa anfallende Arbeiten erledigen . Der Handel,der vielleicht einwcnden könnte , daß er zu Unrecht ausge¬schaltet werde , möge bedenken, daß die Naturalleistungen nurfür Stcncrrückstände gelten und daß ihm daher ein weitesFeld für seine Betätigung bleibt.
Die Naturalsteuer für die Winterlnlte würde also (beirückständigen landwirtschaftlichen Steuern '' folgende Vorteileanfweisen:
Die Landwirte werden vor großen Vcrkaufsverlusten ver¬schont, das Reich spart die Gewinne des Zwischenhandels einund kann neue Arbeitsgelegenheit beschaffen.
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Gemeinde Birkenseld.

ChrMavW - Veekauf.
Am kommenden Dienstag den 20. ds. Mts ., nachm.

1—4 Uhr, kommen im Rathaushof Christbünme  gegen
Barzahlung zum Perkauf, wozu Liebhaber eingeladen werden.

Birkenfeld, den 15. Dezember 1932.
Gemeindepflege : Wucherer.

Herrenalb, 15. Dezember 1932.

Verwandten, Freunden und Bekannten die
traurige Nachricht, daß mein herzensguter Mann,
unser lieber Vater, Sohn, Bruder, Schwieger¬
sohn, Schwager und Onkel
Mkrstt wsidlsn

im Alter von 36 Jahren heute nach kurzem,
schweren Leiden in die ewige Heimat abgerufen
wurde.

In tiefem Leid:
Frau Frieda Weiblen , geb. Romoser,

mit Angehörigen.
Beerdigung: Samstag nachmittag3 Uhr.
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I Inrn - Vereiii kirkeilkvlck 1878 Z
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W Zu der am Sonntag den 18. Dezember 1932 ^
im Hotel z. „Schwarzwaldrand" statt- ^
findenden ^

Weihilchis-RierI
---  unter freundlicher Mitwirkung der Streichabteilunĝ
— der Feuerwehrkapelle Birkenseld laden wir unsere^
^ Mitglieder und Gönner freundlichst ein. ^
^ Saalöffnuvg V«7 Uhr. Beginn 7 Uhr. ^
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sind

Bestecke
und finden Sie in reichster Auswahl

zu zeitgemäßen Preisen
beim Fachmann

Pforzheim,
Barsüßergasse3 beim Schloßberg
und Zerrennerstraße6 neben Ufa.

Neuenbürg.
Allerseinste

KsksI - UKSrs
Mk. 2.70 die Vr Rasche

(konkurrenzlos billig!)
Kot - unÄ '«Vs -Oweine

offen und in Flaschen
(Flasche mitbringen)

im Spezialgeschäft
A. Bester,

Küserei und Weinhandlung.

Christbaumschmuck und
-Kerzen.

Birkenfel  d.
NeuerbautesSiedlungshaus.

3 Zimmer mit Kücheu. Wasch¬
küche, 2 Ar Garten, preiswert
zu verkaufen.

Zu erfragen
W. Gohl , Goethestr. 9.

Als praklW WeihMis - Geschenkr
empfehle ich zu billigsten Preisen:

Weiß- und Wollwaren , Trikotagen , Strick¬
westen, Strümpfe , Socken, Taschentücher,
Bettücher, Halbleine , Hausluch , Halb¬
flanelle, Finette , Schurzstoffe, Hauskleider¬
stoffe sowie kleinere Geschenkpackungen

steht vor der Tür!

sind gut und billig!

Franz Mw . . Neuenbürg

Mornksim, WssUirks 44, I.

Nerven imä llsmen SeioeiiiungHisui'

' d. «.

sut dequemelejlrsktung

Hochsem.Kaffee
in Geschenkdosen:

Große Dose 1.68
Kleine Dose —.85

Kaffee Hag
Dose 1.70 Mark.

Rot - u . Wertz-
Weine VMm!

Malaga , alt
große Flasche 1.30

Bermoutbwein
große Flasche 1.05

Schokoladen
3 Tafeln ä 100 Gr.

von 65 Pfg. an.
Malmen

in schönen Packungen
und sehr billig Kart,

von 50 Pfg. an.

Cigarren
für jeden Raucher!

Packungen mit 10St.
Schachtel1.00
Cigaretten

Tabake

Har schönste a. lohnendste
^?e>iinacsti5-6e5csten><:

Wo»-Stoffs
lär lOsiäer unc! Mäntel

Lsiclsn unc! stunstseicls
Zsmts

LsLcktsn̂ie unsere
Oesvdknll ' küvkiiniisll
Loupons für tfieläer unc! Klüsen

kreise bis ^4  i-eäuriei-t.

abes

c!ie guten
von

Tsiclsn-k̂ üIIer
psvrrksim,  Inclustriedsus , l.sopolclsp >str.
Oss grokŝ perislbsus für Moll- ur>cf§elctenîoffe- ?zo(fe«Lren

Leksnttt  suts
» »

18302

V. Ileeli ' Mlle kaediisvüllllla , «leueMkg.

öiköre  ganz bedeutend ermäßigt, Fl . 1.85
Aepfel . Orangen . Mandarinen . Rüsse

Gänse . Enken . AaSen . Rehe
Kauft man nur beim Fachmann im

,beben5mitte>bau8.
inäemonn

Sonntsg gsSkknst I wroinptsr VsrssnN nsrk susvSrtsk

Zimags - Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, 17. Dezbr., vormittags
10 Uhr. in Ehristophshof:

1 Sofa.
11 Uhr in Enzklösterle:

1Sofa , 1Büfett, 1Radio¬
apparat, 1 Nähmaschine.

Zusammenkunft in Christophs¬
hof, Haltestelle Sprollenhaus;
in Enzklösterle beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Wildbad.

prsktiseks
Ässeksnks

kür Oie NsusIrLU:
SoiinsrdUrstsn

von KIN.2.50 LN
^eppiekiksrirmsseUinen

von NkN.5.50 LN
aooussrbsssn

von NiN. l.50 LN
IVIop unkl Volldessn

von NiU. 1.25 LN
SsUemsttenV. km. ISO LN
oivssltmstlvnV.NSk2.75 SNusv.
öürztko - köiiiFSkk-forrksln,
UnrstrLke lg beim pslsst-NLkkee

Stadtpflege Neuenbürg.

Chriflbömne
werden morgen Samstag
nachmittag von 1 Uhr ab im
Mühlehof  versteigert.

Stadtpfleger Es sich.

Es werden öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag. 17. Dezember, vorm.
10 Uhr, in Herrenalb:

30 Stück Zephirhemden.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

Zr .SWiM .Ne « Mk
Ski »S1öcke.

Neuenbürg.
U" Morgen "V

8MsMMr1ie
bei .

Reih  zum ..Ochsen
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